Rede zur Eröffnung der Ausstellung  „Banana Style“ von Thomas Baumgärtel in der Galerie Kulturraum Speyer am 5. Juli 2009 11°°
Meine sehr verehrten Damen und Herren,

es bestehen vielfältige Zugänge zum Reich der Bananenwelt, das auch das standesgemäß mit dem Standort bestimmenden Würdezeichen des Bundsbananenadlers gekennzeichnete Blaue Haus in der Maximilianstraße zu Speyer bedeutungsschwer und gelb markiert. „Banana Style“, bedeutsame Aspekte aus dem Oeuvre des Künstlers residieren hier; eine solche Ausstellung wird nicht einfach gehängt, vielmehr ist die Galerie von seinem Motiv beherrscht und in sein Reich verwandelt. Seit dem 10. Dezember 1986 sprüht der Kölner Künstler Thomas Baumgärtel das Abbild einer Banane, die er an von ihm auserkorene Orte von Köln in die Welt hinaus aufbringt und den Vorgang ganz obsessiv genau registriert. Er versieht sie so mit einem Prädikat, das als „besonders wertvoll“ vom Künstler eine Anerkennung erhalten hat. Der Betrachter und Besucher der Stätte kann sicher sein, dort auserlesenen Kunstwerken zu begegnen. 
War es anfangs ein Ärgernis und wurde als Zumutung betrachtet, setzte bald ein Wandel ein. Galeristen und andere Menschen lechzten förmlich nach einer Banane an ihrer Fassade. Ich darf in diesem Zusammenhang an eine gleichzeitig stattfindende Kunstaktion in Speyer, wohl angeregt von Ihnen, Herr Baumgärtel, des als Künstler längst vergessenen Hubert Otto Faath erinnern, der mittels einer Schablone und schwarzer Farbe eine besondere Brille mit brezzelförmig durchzogenen Gläsern als „Speyerer Weitblick“ ironisch bestimmten Hausfassaden zufügte. Man konnte sich auch diesen Weitblick als Brosche oder als Multiple erwerben. 
Thomas Baumgärtel bedient sich der Schablonenkunst, englsich „Stenciling“, doch der Künstler benutzt treu der tradierten französischen Ateliersprache folgend den Begirff „pochoir“. Dazu benötigt er eine Schablone, durch die mit Hilfe der Spraydose die Lackfarbe gesprüht wird. Als Kunstform ist Pochoir-. Technik vermutlich in den späten 70er Jahren in Amsterdam entstanden und hatte sich in Paris verbreitet. Bekannt waren Schablonenbilder mit politischen Aussagen, etwa mit dem Konterfei Che Guevaras beispielslweise. Auf die Banane als Zeichen kam Thomas Baumgärtel eher spontan. Er heftete als Zivildienstleistender im Rheinberger Krankenhaus eher übermütig und spielerisch seine Frühstücksbanane an den hervorstehenden Nagel eines Holzkreuzes, dem der Korpus fehlte. Die allmählich vertrocknende Banane veränderte ihre Form. Die Diskussionen darüber brandeten auf.

Ohnehin erscheint die Banane in der Symbolik, wenn man sie denn aufführte, nur negativ besetzt, u. a. als Phallussymbol und priapisches Fruchtbarkeitssymbol seit der Antike; im Christentum, im Mittelalter war diese Frucht noch nicht bekannt, wird sie seit dem 17. Jahrhundert unter den Lastern als Symbol für die Unkeuschheit männlicher Gedanken bildhaft eingesetzt. Ich erinnere mich noch an einen Prozess, den mein Vater als Richter gegen eine Lehrerin durchführen musste, die zum Beginn des Sexualkundeunterrichtes an Bayerischen Schulen angezeigt worden war, weil sie ihren Schülern die Verwendung der Kondome dadurch demonstriert hatte, dass sie diese das Kondom über eine Banane streifen ließ. Man Vater hat die Lehrerin übrigens frei gesprochen. Diese frühe Diskussion gehört wesentlich zu dem Verständnis der Banane als anstößiges Zeichen für den Künstler. Die Gestalt der gesprühten Schablone war nur ein Teil der Aktion, hinzu kam die Registrierung der Reaktion und darüber das Einbringen eines Ordnungssystems, eine Art Bananenkataster.
Man lernte dann Thomas Baumgärtel als intelligenten Aktionskünstler kennen, der mit Hilfe der Banane weittragende Kunstaktionen gestaltet hat. Für ihn ist so das Sprayen einer Banane mit Nachdenken über nichts geringeres als den Zustand von Welt und Kunst, die Selbstbesinnung, die Reflexion des eigenen Standortes bzw. Standpunktes. Politisch ist diese Aktion insofern, als im Sinne Bertolt Brechts beispielsweise jede gesellschaftliche Handlung politisch erscheint und sich so einmischt. So wird die Banane zum Zeichen der Verbindung von Kunst und Leben. Auch heimliche Aktionen mit großem öffentlichem Widerhall dienen dieser Selbstaufgabe. So überlistete der Künstler Besucher und Domkapitel zu Köln mit einer mächtigen Holzbanane, mit der er zeichenhaft den Zugang durch das Hauptportal gleichsam penetrierte. Ausgangspunkt war ein Protest gegen die Vertreibung von Obdachlosen von der Domplattform. So musste sich eben die Banane als Symbol den Zugang verschaffen und in den Kathedralkörper eindringen. 

Die Banane nimmt dabei die Aufgabe eines Schlüssels wahr. Sie entschlüsselt ein komplexes Anliegen, erscheint aber als der Appell zur Entschlüsselung. Dazu fordert sie unübersehbar auf, weil sie neugierig macht. Nehmen wir nur den nun öffentlichen Vorschlag, im Brandenburger Tor in Berlin eine Banane zu positionieren. Ein symbolischer Ort und eine vielschichtige Aussage, war beispielsweise der Mangel an Bananen einer der Ausgangspunkte jenes Aufstandes, der zur Wiedervereinigung geführt hat. Sie kann zum Kennzeichen der Konsumkritik werden. Außerdem ist die Banane Welt- und Lebenszeichen. In der Form der Mondsichel strahlt sie das Gelb der Sonne aus. Sie ist ganz in Beuysscher Betrachtungsweise Lebensspender und Energieträger. Negativ besetzt ist das Bild von der Bananenrepublik, das mancher mit dieser an so symbolträchtiger Stätte untergebrachten Banane verbinden möchte. Gleichzeitig ist das Anliegen, auf einen Ort durch seine Verwandlung und Verfremdung aufmerksam zu machen und vielschichtige Probleme im Zeichen vereinfacht vor Augen geführt zu bekommen Anregung zur Veränderung.

Baumgärtel geht augenzwinkernd dran, auch bei Künstlerkollegen, die sich entgegen ihrer eigenen Doktrin verhalten. Wolf Vostell hatte gegen Baumgärtels Übersprayung eines seiner Fluxus- Objekte trotz des propagierten Fluxus als Kunst des Wandels massiv protestiert. Baumgärtel stellte sich im mit Bananen besprayten goldenen Mantel in der Art des bedeutenden die Moderne signalisierenden Mantels aus Klimts Gemälde „Der Kuss“ und in der Pose der Freiheitsstatue in Köln mit der Fackel als Signal für die Freiheit der Kunst. Ein auf Holzlatten geschaffenes Gemälde zeigt ihn in dieser Pose auch in der Ausstellung.
Die Banane dient Baumgärtel als Instrument von Verwandlungen. Er greift dabei gleichsam bedeutsame Werke der Kunstgeschichte auf und verwandelt sie. So entsteht eine Art Kunstgeschichte in Zweitverwendung. Zweitverwendung bedeutet hier, der Künstler hat in der Kunstgeschichte epochale Arbeiten zitiert, verwandelt, in neue Zusammenhänge gesetzt und diese Arbeiten auch mit stark lavierter Acrylmalerei infolge der Monumentalisierung der Formate gegenüber ihrem historischen Vorbild einer Unschärfe unterzogen und erneut durch Grisaillemalerei dabei bedeutsam verwandelt. Er nennt dies selbst Bananenpointilismus. Dabei wird bei einigen dieser Arbeiten, der Körper des Vorbildes, nehmen wir Dürer oder Cranach mit seinen Adam- und Evadarstellungen oder das Liegende Mädchen François Bouchers dadurch aufgelöst, dass ihre Leiber aus einer Fülle von Bananen neu formuliert werden. Die Form der Banane nimmt auf diese Weise die Funktion der Tâches beim französischen Pointilismus ein. Und ikonographsich wird eben aus der Frucht vom Baum der Erkenntnis, die nur in einer ikonographischen Tradition zum Apfel wurde, als Banane eingefügt. Die Vielzahl der in Bananen umgewandelten Bildzeichen reicht bis zur Narrenkappe des Kölner Oberbürgermeisters. 

Auch die Subkultur feiert in der Zweitverwendung fröhliche „Bananisierung“, wenn auf alten Flohmarktgemälden sich Bananenmaja oder Bananensnoopy sich tummeln. Alle großen Idole der Welt setzen sich mit einer Banane in Pose oder sind aus Bananen zusammengefügt wie Archimboldos gleichnishafte Köpfe, von Helmut Kohl bis zur Papstbanane. Die Kreativität Baumgärtels feiert im Zeichen der Banane in unermesslicher Vielfalt Ihre Lebendigkeit. Es geht Baumgärtel wie bei jedem ernsthaftem Kunstwerk um die Aneignung der Form, ihre stilistische Weiterentwicklung und ihre Vervielfältigung. 
In manchen der grauen Bilder mit jener charakteristischen Unschärfe scheint die Banane verdrängt zu sein. Auch bei der großen Ansicht des Speyerer Domes vom Badischen Ufer aus wohl nach einer Farblithographie des frühen 19. Jahrhunderts fehlt die Banane. Da frage ich mich natürlich: Hammerse noch nicht verdient, fehlt der Speyerer Weitblick oder was. Mensch Baumgärtel, ran an die Banane!
Clemens Jöckle
